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aalten VSillen barauf, fjier ein erfülltes perföm
lidj.es ©lud unb mehr, bie menfd)Iidje görDe=

rung, bie ein ausgeglittenes gamilienleben
bringt, 3u fehen. Jrohbem aber ertappte fie
Hdj bann unb mann Dabei, roie fie fidj einem
©efüFjI fcfjnrer3tid)er Verlaffenbeit unb ©nttäu»
fdjung hingab; unb es mar ibr enblidj faft er=

®ünfd)t, als am fiebenroödjentlidjen ©eburtstag
fr« 3œiIIinge bie tieine Seife unternommen toer»
ben tonnte, bie ibrer Snroefenljeit im Saufe ein

3iel febte.

SBäbrenb Der Jage, bie fie allein mit Den

Kinbern cerbracbte, erfreute fie fid) nod) einmal
oon Serjen an bem ftilten, gefunden ßeben Der

•Kleinen. Oft febte fie fidj 3toifdjen bie 3roei

reiben 3örbe, in benen bie Uinöer ruhten, unb
blatte lange auf bie fleinen, träftigen ©efdjöpfe,
bie mit 3itternben Veroegungen ibren Sehens»
bitten ausbrüdften. Sie fab fie nicht mit bem

fleifdjlidjen ©nt3üden ber jungen Stutter, fonbern
He betrachtete mit ©brfurdjt unb ©rgriffenbeit
bie nodj büflofen unb Dodj oolltommenen Sten-
•djentoefen. Die gefunbe Schönheit ibrer feinen
Sänbe, bie eDle gorm Des nodj baltlofen, taum
behaarten ftopfes, ber traumhaft fd)tceifenbe
Plid ber buntetblauen Stenfdjenaugen unb ber

oföblidje Verfudj eines fiädjelns, ber Die Ver»
binbung ber ÏÏSelt mit bem tieinen ©efdjöpfe

geigte, bas alles fab Die alte grau mit
DbnungsooIIer ©mpfinbung an. Sie fragte fidj
•octndjmal, ob bie junge Stutter nid)t nod) 3u febr mit
bem eigenen SBerben befdjäftigt fei, um Den itinbern bie

sütige unD anbäd)tige Setbftoergeffenbeit entgegen3ubringen,
'D ber fie roobïig aufioadjfen tonnten.

Jrubdjen lehrte oon ber Seife in fröhlicher, belebter
Stimmung 3uriid. Sie roaren bem ftünftler fetber auf Der

Pilgerfahrt 3U feinem Vkrt begegnet, unb er fdjien bie
lunge grau mit befonberer Sufnaerffamteit bebadjt 3a haben.
®r. ffirof) ermähnte bas nicht ohne Stol3, unb Grübchen
Hörte 3u mit einem buntlen ©Ian3 in Den oerfdjleierten
Pugen.

Schon am folgenden Jage oerreifte grau Stün3. Oer
Pbfdjieb oon ber Jodjter rourDe ihr nun bodj febr fchmer,
und als fie einen lebten Vlid auf bie steinen roarf, jam»
•Herten fie plöbtid) bie 3toei bilflofen SSefen in ihrem trautn»
haften 3uftanb, bie fie hier 3urüdlaffen follte, unb fie muhte
Hdj ©eroalt antun, um fid) oon ihnen 31c trennen.

Die ©infamfeit in S3ohnIid)en ertrug fie biesmat leichter,
ba ihr Jrubdjen auf Den grühling ihren Vefudj mit ben
Kinbern oerfprodjen hatte. So gab es für bie alte Dame

Der Wunderdoktor ntidnli Scbiippacb in seiner Apotheke in Cangnau.

Stich tum S3artt)otmi ipübner, SBafct (.1775) nach einet Originaljeidjmmg öott £oc£}er
au§ Dem Saljce 1774.

SOticÉieti ©djüppndj, geb. 1707 in Siglen, praftijierie in Snngnau afô fog. „SSaffer»
g)cf)tiuer." ©ein Ütuf al§ SBunberbottot bvang weit über bie ©renjen beâ ©cijmeijer»
(anbeâ binauë unb au§ alter §crren Sänber fctjicîten ffranfe nnet) ihm unb erbaten
feinen 9îat, barunter fngar ^ürftlic£)teiten unb anbere tjobe (perrfdjaftert. 3113 1777

Staifer Qofef II bun öeftreidj nach Sern tarn, rootlte er auch naef) Sangnau fahren. SI(§

er aber erfuhr, bag fctjnn 15 Sutftfjen junt gteieben gtuedEe unterraegg feien, lieh er
umfefjren unb gab ben 33efud) auf. $er Sfejt unter bem Stich (oben nicht reprobu-
giert) beteuert, bah Die SIpotljete treu nach ber 9?atur gezeichnet raorben fei.

roieöer etroas 3U forgen unD oor3ubereiten, bas fie in 3u=

fammenhang mit ber Jodjter unb ben kleinen brachte. Sie
richtete nach unb nad) mit roenig Stitteln unD oiet eigener

Jlrbeit in Jrubdjens Stäbd;en3immer eine richtige 3inDer»
ftube ein. Sie oerfertigte fetber neue Vorhänge unb Ve3üge,

fie nahm Vinfel unD Staltopf unb ftrieb roeih an, roas garbe
'

oertrug, unb fie oerbradjte auf Diefe SSeife ntandje VSodje

in gemächlid)em 3uriiften. Sllerbings erwartete fie diesmal
bas SSieDerfehen mit einer leifen innerlichen ^Beunruhigung,
©s roar etmas Hnausgefprodjenes, nidjt 3U ©nbe ©rlebtes

3tcifdjen ber Jodjter unD ihr 3urüdgeblieben, unD es Drängte
fie, in ihrer Stellung 311 Jrubdjen gan3 aufrichtig unb

im Seinen 3U fein. Die tur3en, rafch gefchriebenen Vriefe
ber Jodjter erroedten in ihr ben ©inbrud, als ob fid)

Jrubdjens innerftes Siefen oor ihr 311 oerfdjleiern anfinge
unb eine Shnung befdjlid) fie, als tonnte bie 3ärtlidje 2Bad)=

famîeit, bie fie für ihrer beiber Verhältnis 3ueinanDer hegte,

fogar als täftig empfunden werben. UnD fie fat) mit forgen»

ber unb freuDiger ttngebulD 3ugleich bem 2Bieberfeben

entgegen. (gortfehung folgt.)

Das Reirnatfdiutttlieatcr.
Die SeimatfchuhiDee ift aus ber Sot unferer 3eit

Oeraus geboren. 3)er machfenbe Vertehr, bie Xteberfrem»
°ü"g, bie brohenbe 3riegs3eit mit ihrer ifaft im ©rroerbs»
leben bebingten ein Verroifdjen unb ein Verflachen unferes
lünftlerifchen unb geiftigen fiebens, gegen bas fidj Die
Öeimatfreunbe 3ur SBehre fehen muhten. Die Vorfämpfer

Des ^eimatf^uhgebantens fahen balb ein, bah es fid) in
bem Stabium, in Dem biefer 3uIturpro3eh angelangt ift,
nicht barum handeln tann, bie treibenDen Itrfadjen 3U be=

tämpfen, fonbern nur barum, gegen Die ©inflüffe Diefer
Rulturfaîtoren, foroeit fie oerfladjenb unb fitten3erftörenb
mirten, einen Damm aufäiiroerfen. ©egen gefchmadlofes
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ganzen Willen darauf, hier ein erfülltes person-
liches Glück und mehr, die menschliche Förde-
rung, die ein ausgeglichenes Familienleben
bringt, zu sehen. Trotzdem aber ertappte sie

Nch dann und wann dabei, wie sie sich einem
Gefühl schmerzlicher Verlassenheit und Enttäu-
schung hingab: und es war ihr endlich fast er-
wünscht, als am siebenwöchentlichen Geburtstag
der Zwillinge die kleine Reise unternommen wer-
den konnte, die ihrer Anwesenheit im Hause ein
Ziel setzte.

Während der Tage, die sie allein mit den

Bindern verbrachte, erfreute sie sich noch einmal
von Herzen an dem stillen, gesunden Leben der

kleinen. Oft setzte sie sich zwischen die zwei
weiszen Körbe, in denen die Kinder ruhten, und
blickte lange auf die kleinen, kräftigen Geschöpfe,
die mit zitternden Bewegungen ihren Lebens-
willen ausdrückten. Sie sah sie nicht mit dem

fleischlichen Entzücken der jungen Mutter, sondern
!ie betrachtete mit Ehrfurcht und Ergriffenheit
die noch hilflosen und doch vollkommenen Men-
lchenwesen. Die gesunde Schönheit ihrer kleinen
Hände, die edle Form des noch haltlosen, kaum
behaarten Kopfes, der traumhaft schweifende
Blick der dunkelblauen Menschenaugen und der
plötzliche Versuch eines Lächelns, der die Ver-
bindung der Welt mit dem kleinen Geschöpfe

anzeigte, das alles sah die alte Frau mit
ahnungsvoller Empfindung an. Sie fragte sich

manchmal, ob die junge Mutter nicht noch zu sehr mit
dem eigenen Werden beschäftigt sei. um den Kindern die

gütige und andächtige Selbstvergessenheit entgegenzubringen,
m der sie wohlig aufwachsen konnten.

Trudchen kehrte von der Reise in fröhlicher, belebter
Stimmung zurück. Sie waren dem Künstler selber auf der
Pilgerfahrt zu seinem Werk begegnet, und er schien die
>unge Frau mit besonderer Aufmerksamkeit bedacht zu haben.
Dr. Grotz erwähnte das nicht ohne Stolz, und Trudchen
borte zu mit einem dunklen Glanz in den verschleierten
Augen.

Schon am folgenden Tage verreiste Frau Stünz. Der
Abschied von der Tochter wurde ihr nun doch sehr schwer,
uud als sie einen letzten Blick auf die Kleinen warf, jam-
Werten sie plötzlich die zwei hilflosen Wesen in ihrem träum-
baften Zustand, die sie hier zurücklassen sollte, und sie mutzte
üch Gewalt antun, um sich von ihnen zu trennen.

Die Einsamkeit in Wohnlichen ertrug sie diesmal leichter,
ba ihr Trudchen auf den Frühling ihren Besuch mit den
Bindern versprochen hatte. So gab es für die alte Dame

ver WunNeraoktor wichen Zchüppiich in seiner Hpotdeke in csngnsu.
Stich von Bartholmi Hübner, Basel (.1775) nach einer Originalzeichnung von G. Locher

aus dem Jahre 1774.

Micheli Schüppach, geb. 1707 in Biglen, praktizierte in Langnau als sog. „Wasser-
gschauer." Sein Ruf als Wunderdoktor drang weit über die Grenzen des Schweizer-
landes hinaus und aus aller Herren Länder schickten Kranke nach ihm und erbaten
seinen Rat, darunter sogar Fürstlichkeiten und andere hohe Herrschaften. Als 1777

Kaiser Josef II von Oestreich nach Bern kam, wollte er auch nach Langnau fahren. Als
er aber erfuhr, daß schon 15 Kutschen zum gleichen Zwecke unterwegs seien, ließ er
umkehren und gab den Besuch auf. Der Text unter dem Stich (oben nicht reprodu-
ziert) beteuert, daß die Apotheke treu nach der Natur gezeichnet worden sei.

wieder etwas zu sorgen und vorzubereiten, das sie in Zu-
sammenhang mit der Tochter und den Kleinen brachte. Sie
richtete nach und nach mit wenig Mitteln und viel eigener

Arbeit in Trudchens Mädchenzimmer eine richtige Kinder-
stube ein. Sie verfertigte selber neue Vorhänge und Bezüge,
sie nahm Pinsel und Maltopf und strich weitz an. was Farbe
vertrug, und sie verbrachte auf diese Weise manche Woche

in gemächlichem Zurüsten. Allerdings erwartete sie diesmal
das Wiedersehen mit einer leisen innerlichen Beunruhigung.
Es war etwas Unausgesprochenes, nicht zu Ende Erlebtes
zwischen der Tochter und ihr zurückgeblieben, und es drängte
sie, in ihrer Stellung zu Trudchen ganz aufrichtig und

im Reinen zu sein. Die kurzen, rasch geschriebenen Briefe
der Tochter erweckten in ihr den Eindruck, als ob sich

Trudchens innerstes Wesen vor ihr zu verschleiern anfinge
und eine Ahnung beschlich sie, als könnte die zärtliche Wach-
samkeit, die sie für ihrer beider Verhältnis zueinander hegte,

sogar als lästig empfunden werden. Und sie sah mit sorgen-

der und freudiger Ungeduld zugleich dem Wiedersehen

entgegen. (Fortsetzung folgt.)

vas ffeimatschuhtlieài'.
Die Heimatschutzidee ist aus der Not unserer Zeit

heraus geboren. Der wachsende Verkehr, die Ueberfrem-
vüng, die drohende Kriegszeit mit ihrer Hast im Erwerbs-
leben bedingten ein Verwischen und ein Verflachen unseres
künstlerischen und geistigen Lebens, gegen das sich die
Heimatfreunde zur Wehre setzen mutzten. Die Vorkämpfer

des Heimatschutzgedankens sahen bald ein, datz es sich in
dem Stadium, in dem dieser Kulturprozetz angelangt ist,
nicht darum handeln kann, die treibenden Ursachen zu be-
kämpfen, sondern nur darum, gegen die Einflüsse dieser

Kulturfaktoren, soweit sie verflachend und sittenzerstörend
wirken, einen Damm aufzuwerfen. Gegen geschmackloses
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Bühnenbild zu 0. ». ßreperz „Der Cblupf" l. Akt. Von Aug. Scbmid, Dicftenbofui

Sauen, Kerftörung ber ßanbfdaftsbilber burd rüdfidts»
lofes ifineinbauen ober Sbhol3en k., gegen ©efdmadlofig»
leiten in Sitten unb ©ebräudje, in Slobe unb ßebensart,
gegen Serfdanbelung unferer Sprade hilft nur ein Sb=
wehrmittel: bie öffentliche Steinung. Diefe gilt es
311 einem wirtfamen Damm aus3ubauen, hinter bem fid
bas nationale Sehen im Sinne ber Sobenftänbigteit, ©in»
fadheit unb ©djtbeit ungeftört entwideln ïann. Sn biefem
Damm foil bie glut besfianbfremben, ber ©efdmadlofigteilen,
bie ber Sertehr über unfere ©ren3en fdwemmt, abprallen.

Die Stfiœei3 entbehrt nidt ber natürlichen Kräfte, fich
im Kampf gegen bie 5lultur, bie aus ben Sieïferungen 3U

uns heraufbranbet, fiegreid 3U behaupten, ©ine folde
Kraft — im .Kampf gegen bie geiftige Serfladung gewih
bie loirtfamfte — ift unfer alemannifcher Dialeft. ©r wirft
in höherem Stahe tonferoierenb für unfer Sollstum als
iebes ber Sertehrshinberniffe, an benen bie Sdwei3 bod
fo reich ift. Die Pflege ber Siunbart muh barum für
jeben Anhänger bes £eimatfduhgebanlens eine ber oor=
nehmften Aufgaben bilben.

©s roar ein ungemein gliicflidjer ©ebanfe, bie êeimat»
fdjuhbeftrebungen auch auf bas Solfstheater aus3ubel)nen.
Sud hier roaren llngefdmad unb ©ebanlenlofigteit an ber

Arbeit, bie Gigenart unferes Soltstums 3U untergraben unb
3U 3erftören. SCRit bem Kampf gegen bie Schunbliteratur,
bie ein ebles geiftiges Sebürfnis bes Softes, fein ßefe»

bebürfnis, mit fdmuhigent ©efdöftsfinn
ausbeutet, muhte logifderweife audf ber
Kampf gegen bie burd Schunbftiide oer»
borbene Solfsbühne aufgenommen wer»
ben. Denn ohne Kweifel fpielen bie Suf»
führungen auf ben Sereinsbühnen bes
Dorfes unb ber Stabt im geiftigen flehen
bes Solfes eine bebeutfame SRoIIe. Könnte
man ben Sufwanb an förperlichen unb
geiftigen Kräften, ber jeben Sßinter auf
Daufenben non Sühnen meift minberwer»
tiger bramatifder ßiteratur geroibmet
toirb, aber aud) bie Ginflüffe biefer gei»
ftigen Koft auf Shanfafie unb ©emüt in
Kahlen ausbrüden, man fäme Ieidjt 3ur
richtigen ©infdähung ber Aufgaben, bie ber
Solîser3iehung hier wartet: ©s ift boch
ein ©lenb, bah bie jungen ßeute roochenlang
fdjte^tc Srofa unb nod fdledtere Serfe
austoenbig lernen unb betlamieren, ihre
Sorftellungsïraft an verworrenen Sor»
gängen aus einer unwirflidjen Sdeinwelt

üben unb fraftlofe, finnlich fnhe ©efühle
in fich weden, bies alles unter Sreis»
gäbe bes guten ©efdjtnades', ber fie in
anbem Dingen oielleidjt fid er leitet. Der
Stange! an guter ßiteratur für bie Solls»
bühne ift nadgerabe 3ur Kalamität ge=
worben. Die wenigen guten bramatifden
Sdriftfteller oermodten burd ben ÜBuft
bes Sdledten lange nidt burd'3ubringen.
Die ©rlenntnis, bah m biefer Se;iehung
bem Solle aus einer Stifère geholfen
werben muhte, lam 3U fpät; ber gute
©efdjmad war bahin.

5ür bie Stänner, bie fid oornahmen,
hier helfenb ein3ugreifen, galt es ben
guten ©efdmad wieber neu auf3ubauen,
bie öffentlide Steinung gegen bie ein»
geriffenen Hebelftänbe 3U mobilifieten. ©s
war ein boppelt gfüdlidjer ©ebanle, biefes
SSerl gleid mit ber ©rünbung unb mit
bem Setrieb eines Stufter=SoIlstheaters
an ber SdtC'Üerifden ßanbesausftellung
in Sern 3U beginnen. Der Snlah war wie

gefdaffen, mit bem Seifpiel, nidt bloh mit S3orten, ben
©ebanfen ber ßieimatfduhbühne ins Soll hinein3utragen.

S3ir erinnern uns alle mit freubigen ©efüblen ber
fdönen Stunben, bie wir im ,,SöfeIigarten"=SaaI broben
im „Dörfli" beim „©hlupf" ober beim ,,©lüd" ober bei
ber „Spraad" ober bei „Sollmes böfer SBude" ober beim
„5Ippen3eIIer Sennelebe" verleben burften. ©s war ein
guter Snfang. Siel Srbeit lag barin. Der Krieg, ber
mitten hineinplahte in bas fdön begonnene S3erf, bradte
bie Dbeatergefellfdaft um ben flingenben ©rfolg, ben man
ihr 3ur geplanten SBeiterführung bes SBerfes gerne gegönnt
hätte. Xlngefdmälert blieb ber moralifde ©rfolg; benn bas
erftrebte Kiel hatten bie ßeute, bie an ber Spihe bes
Unternehmens ftanben, in ber £>auptfade bod erreidt. Das
^eimatfduhtheater hatte mädtig anregenb gewirft, ©in»
mal auf bie Sdtoei3er Sdriftfteller. ©ine fdöne Kahl
guter Sühnenftüde entftanben auf ben Snlah hin; wir haben
oben fdon bie beften genannt, ©ine Seihe angefehener
Didter hatten ihre heften Kräfte in ben Dienft ber 3bee
geftellt, barunter folde, bie fonft ber Solfsbühne nidt nahe
ftanben. Dann hatte es Gelegenheit gegeben, bas fünft»
ierifdc unb tednifde Sroblem ber Solfsbühne 3U ftubieren.
Dheatermaler unb Dheatertedniler bauten eine einfade unb
gefdmadoolle Sühneneinridtung, bie für oiele tieine Dheater
als oorbilblid gelten lonnte. ferner bot bas ôeimatfduh»
theater int „Söfeligarten" mit feinem mannigfaltigen Seper»

Bühnenbild zu 0. u. Greperz „Der Cblupt", III. Akt. Von Aug. Schmid, Diefcenbofen.

7b Qie VLlîdlLlî

IZühnenbiia Tu 0. v, Sr-per? ,.ver cdlupf" I. Nki. Von üug. Schmiü, vicßenhotz»

Bauen, Zerstörung der Landschaftsbilder durch rücksichts-
loses Hineinbauen oder Abholzen w., gegen Eeschmacklosig-
leiten in Sitten und Gebräuche, in Mode und Lebensart,
gegen Verschandelung unserer Sprache hilft nur ein Ab-
wehrmittel: die öffentliche Meinung. Diese gilt es
zu einem wirtsamen Damm auszubauen, hinter dem sich

das nationale Leben im Sinne der Bodenständigkeit, Ein-
fachheit und Echtheit ungestört entwickeln kann. An diesem
Damm soll die Flut des Landfremden, der Geschmacklosigkeiten,
die der Verkehr über unsere Grenzen schwemmt, abprallen.

Die Schweiz entbehrt nicht der natürlichen Kräfte, sich

im Kampf gegen die Kultur, die aus den Niederungen zu
uns heraufbrandet, siegreich zu behaupten. Eine solche

Kraft im Kampf gegen die geistige Verflachung gewih
die wirksamste — ist unser alemannischer Dialekt. Er wirkt
in höherem Mahe konservierend für unser Volkstum als
jedes der Verkehrshindernisse, an denen die Schweiz doch
so reich ist. Die Pflege der Mundart muh darum für
jeden Anhänger des Heimatschutzgedankens eine der vor-
nehmsten Aufgaben bilden.

Es war ein ungemein glücklicher Gedanke, die Heimat-
schutzbestrebungen auch auf das Volkstheater auszudehnen.
Auch hier waren Ungeschmack und Gedankenlosigkeit an der

Arbeit, die Eigenart unseres Volkstums zu untergraben und
zu zerstören. Mit dem Kampf gegen die Schundliteratur,
die ein edles geistiges Bedürfnis des Volkes, sein Lese-

bedürfnis, mit schmutzigem Geschäftssinn
ausbeutet, muhte logischerweise auch der
Kampf gegen die durch Schundstücke ver-
dvrbene Volksbühne aufgenommen wer-
den. Denn ohne Zweifel spielen die Auf-
führungen auf den Vereinsbühnen des
Dorfes und der Stadt im geistigen Leben
des Volkes eine bedeutsame Rolle. Könnte
man den Aufwand an körperlichen und
geistigen Kräften, der jeden Winter auf
Tausenden von Bühnen meist minderwer-
tiger dramatischer Literatur gewidmet
wird, aber auch die Einflüsse dieser gei-
stigen Kost auf Phantasie und Gemüt in
Zahlen ausdrücken, man käme leicht zur
richtigen Einschätzung der Aufgaben, die der
Volkserziehung hier wartet: Es ist doch
ein Elend, dah die jungen Leute wochenlang
schlechte Prosa und noch schlechtere Verse
auswendig lernen und deklamieren, ihre
Vorstellungskraft an verworrenen Vor-
gängen aus einer unwirklichen Scheinwelt

üben und kraftlose, sinnlich sühe Gefühle
in sich wecken, dies alles unter Preis-
gäbe des guten Geschmackes, der sie in
andern Dingen vielleicht sicher leitet. Der
Mangel an guter Literatur für die Volks-
bühne ist nachgerade zur Kalamität ge-
worden. Die wenigen guten dramatischen
Schriftsteller vermochten durch den Wust
des Schlechten lange nicht durchzudringen.
Die Erkenntnis, dah in dieser Beziehung
dem Volke aus einer Misère geholfen
werden muhte, kam zu spät: der gute
Geschmack war dahin.

Für die Männer, die sich vornahmen,
hier helfend einzugreifen, galt es den
guten Geschmack wieder neu aufzubauen,
die öffentliche Meinung gegen die ein
gerissenen Uebelstände zu mobilisieren. Es
war ein doppelt glücklicher Gedanke, dieses
Werk gleich mit der Gründung und mit
dem Betrieb eines Muster-Volkstheaters
an der Schwe'zerischen Landesausstellung
in Bern zu beginnen. Der Anlah war wie

geschaffen, mit dem Beispiel, nicht bloh mit Worten, den
Gedanken der Heimatschutzbühne ins Volk hineinzutragen.

Wir erinnern uns alle mit freudigen Gefühlen der
schönen Stunden, die wir im ,,Röseligarten"-SaaI droben
im „Dörfli" beim „Chlupf" oder beim ,,Glück" oder bei
der „Spraach" oder bei „Bollmes böser Wuche" oder beim
„Appenzeller Sennelebe" verleben durften. Es war ein
guter Anfang. Viel Arbeit lag darin. Der Krieg, der
mitten hineinplatzte in das schön begonnene Werk, brachte
die Theatergesellschaft um den klingenden Erfolg, den man
ihr zur geplanten Weiterführung des Werkes gerne gegönnt
hätte. Ungeschmälert blieb der moralische Erfolg: denn das
erstrebte Ziel hatten die Leute, die an der Spitze des
Unternehmens standen, in der Hauptsache doch erreicht. Das
Heimatschutztheater hatte mächtig anregend gewirkt. Ein-
mal auf die Schweizer Schriftsteller. Eine schöne Zahl
guter Bühnenstücke entstanden auf den Anlah hin: wir haben
oben schon die besten genannt. Eine Reihe angesehener
Dichter hatten ihre besten Kräfte in den Dienst der Idee
gestellt, darunter solche, die sonst der Volksbühne nicht nahe
standen. Dann hatte es Gelegenheit gegeben, das künst-
lerische und technische Problem der Volksbühne zu studieren.
Theatermaler und Theatertechniker bauten eine einfache und
geschmackvolle Bühneneinrichtung, die für viele kleine Theater
als vorbildlich gelten konnte. Ferner bot das Heimatschutz-
theater im „Röseligarten" mit seinem mannigfaltigen Reper-

Nüftnenvilü !» 0. v. 6i'?per! „v?r Uilupt", III. Ml. Von Mg. SchmicI, vießenwsen.
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toire ben Etünftlern Anlah unb Anregung,
mtereffanfe 3oftümfragen 3U löfen. Sic fam»
melten fid) Dabei (Erfahrungen, bie nun mit
muhen oertoertet werben tonnen. Sor allem
tonnte bas Heimatfchuhtbeater bie oielum»
Itrittene Sfrage, ob mir in ber Schwei mit
suten fdjaufpielerifcben Gräften rechnen tön»
^en, um mit (Erfolg ein gutes Soltstheater
3U betreiben, in bejahenbem Sinne beant»
Korten. 2Bir fahen ausgeseidjnete Aufführun»
9en unb fchaufpielerifche Heiftungen, bie ben
Optimismus ber Unentwegteren rechtfertigten.

ift alte (Erfahrungstatfache, bah bas
^cbmei3erooII gern unb mit Eingebung
theater fpielt. Die Rräfte unb ber gute
«Bille finb oorhanben; es braucht nur ber
Führung im Sinne ber ©efchmadpereblung.

Diefe Rührung follte ber fchroei3erifchen
^oltsbühne burch bas „Heimatfchuhtbeater"
erftehen. SBir toiffen nicht, ob ben ©rünbern
flleidj oon Anfang an eine bleibenbe (Ein»
Achtung oorgefchtoebt hat ober nidjt. (Es er»
Sab fich bann oon felbft, bah bas „Söfeti»
Sarten'LJheater 3U einer folchen tourbe, troh Bühnenbild zu
ber Ungunft ber 3eit. 3uoieI perfönlidje
Arbeit, 3uoiel Her3blut ftedte barin, als bah ber ©ebiante
mit ber Ausftellungsftabt toie ein fchöner Draum hätte
Perfchroinben tonnen. Allerbings hatte ber Rrieg ein gutes
Stürf ber Hoffnungen, bie fich an bas 2ßert tnüpften,
mit roher Hanb vernichtet, ©s muhte auf befcheibene Safis
seftellt roerben, als es 3U Sßinteranfang 1915/16 neu auf»
Sebaut tourbe, ©in „fchtoei3erifches" Heimatfchuhtbeater
frttn es taum genannt toerben; noch hat es nicht bie Hraft,
©eit ins Hanb hinaus3utoirten.

3m Aooember 1915 tourbe in Sern ber Spieloerein
bes „Heimatfchuhtbeaters" gegrünbet. ©s ift teine ertlufioe
®efellfdjaft; Stitglieb bes Sereins tann jeher toeroen, ber
H<h burch Stitarbeit 'betätigen will. Aeuherlidj unterfcheibet
Hch ber Serein in nichts oon einer gewöhnlichen ©efellig»
fats» unb fiiebhabertheatergefellfchaft. Der Stahftab allein
®irb feine Stellung 3U anoern berartigen Sereinen beftirn»
men. Der Stahftab nämlich, ben er an bie auf3ufüfjrenben
Stüde legt unb mit bem er feine Aufführungen miht. Dah
ber Stahftab fein larer fein toirb, bafür bürgt ber tritifche
®eift ber Stänner, bie an ber Spi^e bc§ Unternehmens ftc'hen.

Die 3toeite Spielfaifon hat oor tut3em begonnen. 3toei
äeue febr gute Stüde finb uns ba geboten toorben. ©s

Skizze oon Rud. inünger für die 6ruppe: IPädeli, Srau oon Cenlulus
IHadöri in „Der Rapolitaner" oon 0. u. fireperz.

u. fireperz „Knörri und'Wunderli", I. Akt.'Von Rud. tüünger, Bern.

ftehen uns anbere Uraufführungen in Ausficht. Die Dichter
hohen bie Hoffnungen, bie bas Heimatfchuhtheater in fie
fefcte, nicht getäufdjt. Der eine ©rfolg 3ieht ben anbern
nach fich- Dem ©eifte unb ben 3ielen bes Unternehmens
entfpredfenb, finb bie Stüde alle im Dialett gefchrieben.
2Bir tonnen biefe Datfache fdjon als einen bebeutenben ©r»
folg buchen. Das Subliltm empfinbet es heute als felbft»
cerftänblid), bah auf her Heimatfdjuhbübne in Der Stunb»
art gefprodjen toirb. SSir toerben es hoffentlich noch biefen
Slinter erleben, bah es auch ernfte pfgchologifdje Sorgänge,
in urdfigem Särnbütfd) vorgetragen, mit Serftättbnis ge»

nieht. 3ft biefer 3uftanb ber Dinge einmal erreicht, hat
man bie 3ul)örer über3eugt, bah unfere Soltsbühne gan3
gut bes Sdjriftbeutfdjen entraten tann, bann finb bem
Schwerer Dichter alle A3ege geöffnet. Dann liegt aber auch
bem Hiebbaber=SchaufpieIer 3U Stabt unb Hanb eine gan3e
Sßclt oon Stöglidjteiten offen ba. ©r befiht bann in feiner
Stutterfpracbe bas 3nftrument, eine gan3e reiche ©tnpfin»
bungsroelt aus3ubrüden, bie ihm beim fchriftbeutfdjen Stüd
oerfchloffen toar. Die Aufführungen auf ber Hiebhaber»
biibne toerben bann aber auch um ein ©rtledlidfes feiner
unb vergnüglicher toerben. ©s ift oon biefer ©nttoidlung

311 hoffen, bah fie auf bas gan3e geiftige Heben
bes S<bn>ei3eroolfes reinigenb eintoirîe, bah fie bie Hiebe

3tir Stunbart, 3um Sobenftänbigen, 3ur felbfterworbenen
(Eigenart unb 3ur Diichtigteit ftärte unb bamit ben
Damm aufrichten helfe, ber ein3ig unfere nationale
Hultur oor Serfiadjuttg unb Serfrembung fdfühen tann.

—
Erfahrung.

Sias bet mt)s Siiebli bosget,
As 's Stüeti balget het?
,,©s folget nüt, es folget nüt,
Drum tuet mes halt i's Sett!"
©s feit: „©it's [ehe b'Suete?"
Unb luegt fps Stüeti a
„S3art numme, bis ber Sater djunnt,
De wohl, be muef'cb fe ha!"
Do loft's — unb luegt — unb ftuunet
Unb feit, unb briegget fafch:
„Stach bu, — madj bu's grab falber,
A3il bu bas beffer chafdj!"

Sofef SHeinfiavt („3m uriietie SMee")...
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toire den Künstlern Anlatz und Anregung,
interessante Kostümfragen zu lösen. Sie sam-
gelten sich dabei Erfahrungen, die nun mit
Nutzen verwertet werden können. Vor allem
konnte das Heimatschutztheater die vielum-
strittene Frage, ob wir in der Schweiz mit
guten schauspielerischen Kräften rechnen kön-
uen, um mit Erfolg ein gutes Volkstheater
ZU betreiben, in bejahendem Sinne beant-
Worten. Wir sahen ausgezeichnete Aufführun-
gen und schauspielerische Leistungen, die den
Optimismus der Unentwegtesten rechtfertigten.
Ts ist alte Erfahrungstatsache, dah das
^chweizervolk gern und mit Hingebung
Theater spielt. Die Kräfte und der gute
Wille sind vorhanden: es braucht nur der
Führung im Sinne der Geschmackveredlung.

Diese Führung sollte der schweizerischen
Volksbühne durch das .Heimatschutztheater"
erstehen. Wir wissen nicht, ob den Gründern
gleich von Anfang an eine bleibende Ein-
richtung vorgeschwebt hat oder nicht. Es er-
gab sich dann von selbst, daß das ..Röseli-
garten"-Theater zu einer solchen wurde, trotz sühnenbiicl?u
der Ungunst der Zeit. Zuviel persönliche
Arbeit, zuviel Herzblut steckte darin, als datz der Gànke
mit der Ausstellungsstadt wie ein schöner Traum hätte
verschwinden können. Allerdings hatte der Krieg ein gutes
^>tück der Hoffnungen, die sich an das Werk knüpften,
mit roher Hand vernichtet. Es mutzte auf bescheidene Basis
gestellt werden, als es zu Winteranfang 1915/16 neu auf-
gebaut wurde. Ein „schweizerisches" Heimatschutztheater
kann es kaum genannt werden: noch hat es nicht die Kraft,
weit ins Land hinauszuwirken.

Im November 1915 wurde in Bern der Spielverein
des „Heimatschutztheaters" gegründet. Es ist keine exklusive
Gesellschaft: Mitglied des Vereins kann jeder werden, der
!ich durch Mitarbeit 'betätigen will. Aeuherlich unterscheidet
iich der Verein in nichts von einer gewöhnlichen Gesellig-
keits- und Liebhabertheatergesellschaft. Der Matzstab allein
wird seine Stellung zu andern derartigen Vereinen besinn-
Men. Der Mahstab nämlich, den er an die aufzuführenden
Stücke legt und mit dem er seine Aufführungen nutzt. Datz
der Matzstab kein laxer sein wird, dafür bürgt der kritische
Geist der Männer, die an der Spitze des Unternehmens stehen.

Die zweite Spielsaison hat vor kurzem begonnen. Zwei
neue sehr gute Stücke sind uns da geboten worden. Es

von kuä. Münger jüt à Sruppe: Mîiaeli, Srsu von cenlulus
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stehen uns andere Uraufführungen in Aussicht. Die Dichter
haben die Hoffnungen, die das Heimatschutztheater in sie

setzte, nicht getäuscht. Der eine Erfolg zieht den andern
nach sich. Dem Geiste und den Zielen des Unternehmens
entsprechend, sind die Stücke alle im Dialekt geschrieben.
Wir können diese Tatsache schon als einen bedeutenden Er-
folg buchen. Das Publikun empfindet es heute als selbst-

verständlich, dah auf der Heimatschutzbühne in der Mund-
art gesprochen wird. Wir werden es hoffentlich noch diesen
Winter erleben, datz es auch ernste psychologische Vorgänge,
in urchigem Bärndütsch vorgetragen, mit Verständnis ge-
nietzt. Ist dieser Zustand der Dinge einmal erreicht, hat
man die Zuhörer überzeugt, dah unsere Volksbühne ganz
gut des Schriftdeutschen entraten kann, dann sind dem
Schweizer Dichter alle Wege geöffnet. Dann liegt aber auch
dem Liebhaber-Schauspieler zu Stadt und Land eine ganze
Welt von Möglichkeiten offen da. Er besitzt dann in seiner
Muttersprache das Instrument, eine ganze reiche Empfin-
dungsweit auszudrücken, die ihm beim schriftdeutschen Stück
verschlossen war. Die Aufführungen auf der Liebhaber-
bühne werden dann aber auch um ein Erkleckliches feiner
und vergnüglicher werden. Es ist von dieser Entwicklung

zu hoffen, datz sie auf das ganze geistige Leben
des Schweizervolkes reinigend einwirke, datz sie die Liebe
zur Mundart, zum Bodenständigen, zur selbsterworbenen
Eigenart und zur Tüchtigkeit stärke und damit den
Damm aufrichten helfe, der einzig unsere nationale
Kultur vor Verflachung und Verfremdung schützen kann.

«»» »»» ^»»»
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Was het mys Büebli bosget,
As 's Müeti balget het?
„Es folget nüt, es folget nüt,
Drum tuet mes halt i's Bett!"
Es seit: „Git's jetze d'Ruete?"
Und luegt sys Müeti a

„Wart numme, bis der Vater chunnt,
De wohl, de mues'ch se ha!"
Do lost's ^ und luegt — und stuunet
Und seit, und briegget fasch:
„Mach du, — mach du's grad sälber,
Wil du das besser chasch!"

Josef Reinhart <„Jm gnieiie Chlee"),
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